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ESTA Chambermusic-Ensemble

Bild: Werner Schmitt
efr. Die Mitglieder des ESTA-Festival String Ensembles trafen sich auf Einladung
der ESTA-Foundation im August 2012 in Bern, haben im Yehudi Menuhin Forum
geprobt und verschiedene Konzerte gegeben. Acht Streicher aus den fünf ESTA-
Nationen Kroatien, Malta, Estland, Niederlande und Ukraine haben sich unter der
künstlerischen Leitung von Pavle Zajcev, Cellist und Leiter einer Kammermu-
sikklasse an der Musikakademie Zagreb, zusammengefunden. Betreut wurde das
Projekt von Werner Schmitt, der sich in der ESTA seit langem für den musikali-
schen und menschlichen Austausch über nationale Grenzen hinaus einsetzt. Das
Oktett wird auch an der Internationalen ESTA-Konferenz vom 16. bis 20. Okto-
ber 2012 in Porec, Kroatien, auftreten.
Dort wird an der Präsidentenkonferenz und in Arbeitsgruppen zu diskutieren sein,
wie man in Zukunft für solche Projekte mehr Interessierte aus möglichst allen
ESTA-Nationen gewinnen kann, damit aus dem erfolgreichen Oktett ein ESTA-
Kammerorchester wird!

Auszug aus dem Kongressprogramm
in Porec, Kroatien:
Violin Masterclass und Recital von
Barbara Doll, Präsidentin der ESTA
Schweiz und Professorin für Violine an
der Hochschule der Künste Bern. The-
ma der Masterclass: Wiener Klassik mit
kurzem Einführungsvortrag: "Le violon
c'est l'archet - what does the experi-
ence with historical bows tell me for my
interpretation on modern instruments?"
Barbara Doll hat am HKB-Forschungs-
projekt "Ein Bogen für Beethoven" mit-
gewirkt.
Weitere Masterclasses mit Bruno Gi-
uranna, Viola, Nikola Ružević, Cello,
Zoran Marković, Kontrabass, interes-
sante Lectures, Workshops und viel-
versprechende Konzerte. www.hdgp.hr

schen, die sich selbst als „ohne musi-
kalisches Gehör“ betrachten, sind aber
selten Amusiker. Die Störung kann be-
sonders deutlich beobachtet werden,
wenn die Richtung einer Tonhöhenän-
derung angegeben werden soll, d.h. ob
ein Ton höher oder tiefer als der vorhe-
rige ist. Deswegen sind Schwierigkei-
ten bei der Einschätzung und Wieder-
gabe von Melodien bei Amusikern vor-
programmiert. Wie man sich leicht vor-
stellen kann, ist nicht nur die Wahrneh-
mung, sondern auch das Einschätzen

Amusie statt Melodie
Mangelnde Begabung oder gar pädagogisches Versagen?
"Ich kann einfach nicht glauben, dass
du die Melodie wieder nicht richtig ge-
hört hast! Schon wieder falsch nachge-
sungen, und noch dazu hast du sie
überhaupt nicht erkannt!"

Wenn ein Schüler eine bekannte Melo-
die nicht erkennt oder richtig nachsin-
gen kann, dürfte dieser oder ein ähnli-
cher Satz einem winzig kleinen Teil der
Musikpädagogen schon einmal über
die Lippen gerutscht sein. Vielleicht so-
gar mit einer gehörigen Portion Verär-
gerung oder zumindest Verwunderung
darüber, dass das eigene pädagogi-
sche Zutun nicht wirkt. Doch mangeln-
de Begabung, Faulheit oder gar päda-
gogisches Unvermögen können nicht
immer für das genannte fehlerhafte
Nachsingen oder Wiedererkennen ei-

ner bekannten Melodie verantwortlich
gemacht werden. In seltenen Fällen
handelt es sich um eine meist angebo-
rene Entwicklungsstörung der Wahr-
nehmung und Produktion von Tonhö-
henänderung, genannt Amusie, die
sich fast ausschliesslich im Musikbe-
reich äussert (und in manchen tonalen
Sprachen, siehe unten). Sie betrifft
neueren Schätzungen zufolge etwa 4%
der Weltbevölkerung.

Die Betroffenen sind trotz normaler
Hörleistung nicht in der Lage, bekannte
Melodien zu erkennen oder diese rich-
tig nachzusingen. Viele Amusiker ha-
ben einen normalen Musikunterricht
genossen, ohne dass es aber dabei zu
einer Besserung ihres musikalischen
Unvermögens gekommen wäre. Men-
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von Musik in ihrer Gesamtheit bei den
Betroffenen beeinträchtigt:
Die Tonhöhenverarbeitung spielt eine
zentrale Rolle, sowohl für die Musik-
wahrnehmung als auch für eine ange-
messene Einschätzung von Musiker-
fahrungen. Es wird deswegen vermu-
tet, dass Amusiker Musik nur als eine
Reihe einzelner akustischer Ereignisse
erleben, ohne eine zusammenhängen-
de Folge dieser Ereignisse wahrneh-
men zu können. Jedoch sind Amusiker
in der Lage, im richtigen Tempo zu
singen. Tempo, also der zeitliche As-
pekt des Musikgeschehens, scheint in
solchen Fällen von der Störung nicht
betroffen zu sein. Allerdings werden
Probleme in der zeitlichen Dimension
feststellbar, wenn Rhythmus und Ton-
höheninformationen gemeinsam vor-
kommen. Dies ist letztlich entschei-
dend, da im Normalfall beide Elemente
bei der Musik zusammen vorkommen.

Amusien sind mit grosser Wahrschein-
lichkeit genetisch determiniert. Diese
Indizien sind sehr ernst zu nehmen, da
etwa 40% der Verwandtschaft ersten
Grades von Amusiepatienten von der
Störung ebenfalls betroffen sind, im
Vergleich zu nur 3% einer Kontroll-
gruppe. Auch weisen Neugeborene
bereits Fähigkeiten der Musikwahr-
nehmung auf, die Amusiker nicht vor-
zeigen können: Neugeborene haben
einen Sinn für musikalische Regelmäs-
sigkeiten und erkennen leichte Abwei-
chungen von diesen unmittelbar.

Ende des 19. Jahrhunderts kann man
die ersten Berichte über Amusien ent-
decken. Die Störung geriet dann in
Vergessenheit, bis Isabelle Peretz und
ihre Mitarbeiter in Canada sich am An-
fang dieses Millenniums diese Thema-
tik wieder vornahmen. Seitdem gibt es
einige Forschergruppen, die sich um
die genaue Untersuchung von Amusi-
kern bemühen. Aufgrund des erneuten
Interesses - und nicht zuletzt wegen
der technologischen Möglichkeiten un-
serer modernen Welt - kann heute eine
Amusie mit ziemlicher Sicherheit diag-
nostiziert werden. Typischerweise wird
dafür die Montreal Battery of Evaluati-
on of Amusia (MBEA) verwendet.
Bei einer genauen Untersuchung der
Störung lassen sich unterschiedliche
Schwierigkeiten der Tonhöhenwahr-
nehmung in unterschiedlichen Graden

feststellen. Insbesondere sind höhere
Wahrnehmungsschwellen für Aufga-
ben messbar, die sowohl die Entde-
ckung einer Tonhöhenänderung als
auch das Erkennen ihrer Richtung
(Auf- oder Abwärtsbewegung) abver-
langen. Neuerdings wurde auch fest-
gestellt, dass durch die Störung
Schwierigkeiten beim Wahrnehmen
kleinerer Veränderungen in der
Sprachintonation vorhanden sind. Im
Gedächtnisbereich haben manche Be-
troffene Probleme damit, einzelne
Tonhöhen im Kurzzeitgedächtnis bei-
zubehalten sowie sich an Tonsequen-
zen zu erinnern. Einige Autoren haben
auch Schwierigkeiten beim Entdecken
subtiler Tonfarbunterschiede festge-
stellt. Amusiker sind wenig empfindlich
für die offensichtliche Präsenz disso-
nanter Akkorde in klassischer Musik.
Im Bereich der Entwicklung lässt sich
keine Entfaltung von grundlegenden
Fähigkeiten der Musikwahrnehmung
und Musikproduktion - trotz normaler
Musikexposition - konstatieren.
Nicht von der Störung betroffen schei-
nen allgemeine kognitive Fähigkeiten
zu sein. Amusiker schneiden bei stan-
dardisierten Tests der allgemeinen
kognitiven Fähigkeiten typisch ab.
Auch die räumliche Wahrnehmung und
Vorstellungskraft scheinen intakt zu
sein. Dasselbe trifft auf den Rhythmus
zu. Wahrnehmung und Produktion sind
hier normal, wobei aber, wie oben an-
gemerkt, das Präsentieren von Tonhö-
heninformation gleichzeitig zur rhyth-
mischen Information die Tonhöhen-
wahrnehmung von Amusikern ent-
scheidend beeinträchtigen kann.
Wie kommt es, dass eine gestörte
Tonhöhenwahrnehmung so gravieren-
de Auswirkungen auf das intonierte
Singen und das korrekte Erkennen von
Musikinformation haben kann?
Berücksichtigt man die vorhandenen
Erkenntnisse, so werden für solche
Leistungen verschiedenste Aspekte
der Informations-Bearbeitung und -
Steuerung im Gehirn benötigt, wie das
Zusammenfügen von Wahrnehmungs-
und Bewegungsinformationen, das
Vorhandensein einer adäquaten Be-
wegungssteuerung für die Sprechor-
gane, Tonhöhenwahrnehmung oder
ein funktionierendes Gedächtnis. Alle
diese Elemente stehen in enger Ver-
bindung zueinander. Werden diese

Komponenten individuell oder gemein-
sam gestört, kann das Auswirkungen
auf eine intakte Tonproduktion und Ton-
erkennung haben, wie dies im Fall der
Amusie offensichtlich wird.

Oft wurden Musik und Sprache mitei-
nander in Verbindung gebracht. So
drängt sich die Frage auf, ob Amusiker
nur im musikalischen oder vielleicht
doch auch in anderen Bereichen, wie
etwa der Sprache, Einschränkungen
zeigen. Obwohl die Einschränkungen
von Amusikern sehr stark im musikali-
schen Bereich zu finden sind, bestäti-
gen neuere wissenschaftliche Untersu-
chungen auch subtile Defizite bei
sprachlichen Leistungen. Diese sind
jedoch nicht bei allen Amusikern beo-

MBEA-Beispiele unter: www.brams.umontreal.ca/plab/research/Stimuli/mbea_
variety/mbea_variety_stimuli.html
MBEA-Detailinformationen unter: www.brams.umontreal.ca/plab/publications/
article/57
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bachtbar und betreffen die Sprachinto-
nationsleistung in Sprachen wie z.B.
Mandarin, die zu den tonalen Sprachen
gerechnet wird. (In einer tonalen Spra-
che bewirken Veränderungen der Ton-
höhen beim Sprechen eine Änderung
der Bedeutung ein und derselben Laut-
kombination.)

Eine andere Untersuchung konnte zei-
gen, dass Amusiker bei der Unterschei-
dung von Aussagen und Fragen, die
sich lediglich in der Richtung der Ton-
höhenveränderung des letzten Wortes
unterscheiden, ebenfalls Schwierigkei-
ten aufweisen. (Als Beispiel: Die Aus-
sage „Er verletzte sein Bein“ endet mit
einer absteigenden Tonhöhenverände-
rung beim Wort Bein. Würde man den-
selben Satz als Frage formulieren,
könnte man mit einer aufsteigenden
Tonhöhenveränderung den Satz en-
den.) Die beobachteten Defizite rei-
chen aber nicht, um die sprachliche
Leistung signifikant zu beeinträchtigen.
Zum Glück für die Betroffenen enthal-
ten Sprachen eine grosse Zahl seman-
tischer, syntaktischer und kontextueller
Hinweise, so dass ein Problem der
Tonhöhenwahrnehmung und/oder des
Memorierens alleine kaum ausreicht,
um die sprachliche Leistung ernsthaft
zu gefährden. Diese neuerdings beo-
bachteten Defizite bei der Sprachver-
arbeitung von Amusikern treten in den
meisten Fällen letztlich nur in einer La-
borsituation in relevanter Weise auf.

Sprache als Eselsbrücke: Eine auf den
ersten Blick verwunderliche Tatsache
ist es, dass Amusiker bessere Leistun-
gen der Melodieerkennung und Pro-
duktion zeigen, wenn Sprache mit Mu-
sik gemeinsam dargeboten wird wie bei
bekannten Liedern. Betrachtet man
diese Ergebnisse näher, so deuten sie
auf eine Art Eselsbrückenfunktion der
Sprache, mit der Melodien besser aus
dem Gedächtnis abgerufen werden
können. Entfernt man allein die Spra-
che, während man die Tonhöheninfor-
mation sowie alle anderen vorhande-
nen Informationen des Musikaus-
schnitts unberührt lässt, so wird bei
Amusikern die Produktion bekannter
Melodien sehr fehlerhaft bis unmöglich.

Wie lässt sich erklären, dass die Amu-
sie so spezifisch für den Musikbereich
ist? Es wird vermutet, dass die Störung
deshalb so spezifisch zu sein scheint,
weil in der westlichen Musik die Ton-
höhensprünge um ein Vielfaches klei-
ner sind, als dies bei einer Sprache der
Fall ist. Etwa 70% der Melodien ver-
wenden Tonwiederholungen, Ton-

sprünge oder Intervalle, die über einen
halben bis zu einem ganzen Ton an
Ausdehnung haben.

Untersuchungen haben ergeben, dass
ähnliche Tonhöhenverhältnisse in der
Musik verschiedenster Stilrichtungen
und Kulturen herrschen. Intonations-
veränderungen in der Sprache (d.h. in
der Sprachmelodie, auch Prosodie ge-
nannt) sind in der Regel viel grösser
und betragen etwa eine halbe Oktave.
Kann Amusie durch Training positiv
beeinflusst werden? Neueren Berichten
zufolge dürfte dies in einem gewissen
Umfang möglich sein. Amusiker schei-
nen von Nachahmung zu profitieren,
entweder indem sie nach einem Modell
oder mit ihm unisono singen. Die Be-
troffenen, deren Gedächtnis für Tonhö-
hen am meisten beeinträchtigt ist,
scheinen am meisten von einer sol-
chen Intervention zu profitieren.

Tonhöhenwahrnehmung kann als uni-
verselle Fähigkeit betrachtet werden.
Schon nach wenigen Lebenswochen
zeigen Neugeborene eine gewisse
Empfindlichkeit für Tonleitern und rea-
gieren unterschiedlich bei der Darbie-
tung von Konsonanzen und Dissonan-
zen. Neugeborene zeigen einen Sinn
für musikalische Regelmässigkeiten,
wobei leichte Abweichungen von die-
sen sofort erkannt werden. Die Kompe-
tenz in der Wahrnehmung, Schätzung
und Produktion von Musik wird implizit,
das heisst ohne bewusste Anstren-
gung, und zum Grossteil in Abwesen-
heit von explizitem Training erworben.
Das zentrale Problem bei vorhandenen
Amusien sind Defizite bei der Fähig-
keit, die Richtung von Tonhöhenverän-
derungen zu unterscheiden. Das ist
besonders wichtig, weil eben auf dieser
Fähigkeit die korrekte Gehirnrepräsen-
tation einer melodischen Kontur basie-
ren dürfte. Ohne diese kann keine rich-
tige Melodieerkennung und Wiederga-
be stattfinden.

Aus den Amusien kann man lernen,
dass nicht jedes musikalische Unver-
mögen die Folge mangelnder Bega-
bung, wenigen Lerndrangs - oder gar
pädagogischen Versagens ist.

Dr. Victor Candia, Collegium Helveti-
cum der Universität Zürich und der
ETH Zürich, Leiter des vom Schweize-
rischen Nationalfonds finanzierten Pro-
jekts "Towards a science of music per-
formance"

candia@collegium.ethz.ch

Eine Sammlung zum
Anfassen

Wie tönt wohl dieses Rebec?
Vor einem Jahr besuchte ich mit Mit-
gliedern des Jugendstreichorchesters
JSOLL die Musikinstrumentensamm-
lung Willisau.
Adrian Steger, deren Leiter, führte unse-
re neugierige Schar mit viel Fachwissen
und gutem Gespür für Kinder und
Jugendliche durch die Räume voller
Violinen, Violen, Fideln, Rebecs,
Zithern, Orgeln, Harfen, Flöten, Krumm-
hörnern, Pauken…
Hier durfte man zupfen, streichen, in die
Tasten greifen, blasen, schlagen, trom-
meln. Kinder und Erwachsene waren
begeistert. Sehen und erfahren durfte
man ebenfalls die hochinteressante
Sonderausstellung „Holz und Klang“.
Die Musikinstrumentensammlung befin-
det sich wenige Gehminuten ausserhalb
des schönen Städtchens Willisau, nahe
der Festhalle des Jazz-Festivals.
Grundlage dieser „berührbaren“ Instru-
mentensammlung war seinerzeit eine
Sammlung mit vielen nachgebauten
Instrumenten des Mittelalters und der
Renaissance aus der Hand von Christi-
an und Leonie Patt aus Malix, GR. Da-
neben schlummern ehrwürdige Origina-
le in Vitrinen und mit „Bitte nicht berü-
ren“-Zetteln versehene Museumsstücke.
Sie stammen aus dem „Erbe“ der
Sammlung Schumacher, die vorher im
Richard Wagner Museum Luzern zu
Hause war.
Die Musikinstrumentensammlung hat
sich zu einem eigentlichen kleinen
Musik-Kulturzentrum entwickelt mit
Konzerten, Kursen, Sonderausstellun-
gen, Führungen für Erwachsene und
Kinder, Schulen und Musikschulen.
Hingehen und ausprobieren ist empfeh-
lenswert!

Ushma Agnes Baumeler, Willisau

info@musikinstrumentensammlung.ch
www.musikinstrumentensammlung.ch
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Les classes de cordes de Coteau-Fleuri à Lausanne
En 2008 nous avons débuté la premi-
ère classe de cordes de Suisse Ro-
mande dans l’établissement de scolaire
de Coteau-Fleuri à Lausanne. Olivier
Faller, alors directeur de l’Ecole So-
ciale de Musique de Lausanne, a per-
mis à ce projet de voir le jour. Michel
Rosselet, directeur de l’école concer-
née, enthousiaste dès le début, a trou-
vé les maîtresses de classe prêtes à se
lancer dans l’aventure, et Yvan Rum-
pel, du département de l’instruction
publique du canton de Vaud, a soutenu
l’idée avec conviction.
L’Ecole Sociale de Musique a acheté
des instruments pour la classe de cor-
des et pris en charge un des salaires,
l’école publique a payé l’autre salaire et
mis les locaux à disposition. Une
classe de 23 élèves de 3ème primaire a
été formée selon les critères scolaires
habituels parmi une quarantaine
d’élèves volontaires. Les élèves ont pu
suivre deux fois par semaine, pendant
deux ans, dans les heures scolaires,
un cours de musique dédié à l’initiation
aux instruments à cordes et donné par
un duo d’enseignantes, maîtresses de
musique à l’école et professeurs de
violon, Anne-Thérèse Bieri, et de con-
trebasse, Noëlle Reymond.
L’enseignement des instruments de
musique en grands groupes (plus de
15) n’est pas une nouveauté. Les pre-
mières expériences datent de la révolu-
tion industrielle en Angleterre, soit à la
fin du XIXème siècle. Dès le début du
XXème siècle, il s’est généralisé dans
les écoles aux Etats-Unis et dans
beaucoup d’autre pays anglo-saxons.
Depuis les années 1990, les classes
de vents et de cordes se sont ouvertes
par centaines en Allemagne puis en
Suisse-Allemande. En France l’asso-
ciation Orchestres en classes compte,
elle aussi, des centaines de classes de
vents ou de cordes. L’influence de Jo-
sef Abreu et le succès retentissant de
«el sistema» ne doivent pas être sous-
estimés dans le regain d’intérêt des
musiciens du monde entier pour des
projets socio-pédagogiques. Et juste-
ment, l’enseignement en grand groupe
permet d’initier des élèves qui n’ont
pas de soutien familial dans leur ap-
prentissage musical. Le groupe devient
le stimulant essentiel à la pratique indi-
viduelle. La fierté de faire partie d’un
orchestre, la responsabilité de contri-
buer à la production collective, l’enri-
chissement culturel, ont une valeur
d’intégration sociale inestimable.

L’initiation au jeu des instruments en
grand groupe peut être tout-à-fait effi-
cace à condition d’être bien organisée.
Nous travaillons deux fois par semaine
avec chaque classe, ce qui permet de
maintenir un rythme d’apprentissage
soutenu, même si les élèves ne s’ex-
ercent pas à la maison. Au début, il
faut recommencer avec les b-a-ba de
l’initiation musicale; la pulsation, le
rythme, l’observation auditive, le chant,
l’approche de la lecture et de l’écriture.
Le travail de conscience corporelle est
essentiel: savoir s’asseoir, prendre
conscience de ses appuis sur le sol,
des mouvements que chaque articula-
tion peut faire, du toucher avec les ob-
jets, puis avec l’archet et l’instrument.
Chaque étape de l’apprentissage doit
être minutieusement décortiquée pour
ne perdre personne en route.
Le travail analytique et méthodologique
de Paul Rolland nous sert de base de
travail. Les exercices préparatoires si-
lencieux, les exercices d’écho maître-
élèves ou élève-élèves, les questions-
réponses improvisées, les chaînes de
répétition, font partie de notre panoplie
d’enseignement. Le travail par petit
groupe de 3 ou 4 est aussi très efficace
et stimule la collaboration. Notre réper-
toire va des chansons accompagnées
en cordes à vides aux pièces à 5 voix
différentes en passant par les canons
chantés puis joués.
L’enseignement en duo d’enseignantes
permet de maintenir l’intérêt du groupe
tout en garantissant une bonne atten-
tion aux corrections individuelles. L’une
guide l’activité de la classe pendant
que l’autre passe d’un élève à l’autre
pour modeler la tenue. L’une est spé-
cialiste des cordes aigües et l’autre des
cordes graves. Une collègue violoncel-
liste vient coacher nos violoncellistes
une dizaine de fois par année.
A la fin de l’année scolaire, le concert
des classes de cordes permet aux
élèves et à leurs parents d’être fiers du

résultat obtenu et de la persévérance
qu’il leur a demandée.
En juin 2012, une deuxième activité
nous a mobilisées. Nous avons pu faire
une course d’école à Zürich pour y ren-
contrer la classe de cordes de Pontre-
sina de Kathrin Neuburger et Gyula
Petendi et travailler deux morceaux
ensemble. La journée s’est terminée
par un petit concert de chaque classe
pour l’autre et une dernière interpréta-
tion des morceaux travaillés ensemble.
Voici des liens qui vous permettront
d’en apprendre plus sur nos classes de
cordes:

http://www.dailymotion.com/video/
xgrcjv_des-cordes-pour-tous_music
http://www.dailymotion.com/video/
xrxkh7_violons-a-la-ferme_music
http://sallaz.educanet2.ch
http://www.esml.ch/

Depuis 2009, une classe de vents s’est
ouverte dans le Jura, en 2010 une
autre s’est ouverte à Genève. A la ren-
trée 2012, des classes de cordes vont
s’ouvrir à Genève et à Neuchâtel.
Nous avons récemment fondé une as-
sociation «classes de cordes» pour
soutenir et promouvoir ce type d’en-
seignement. Nous aurons bientôt un
site internet qui rassemblera des infor-
mations pédagogiques et des nou-
velles de nos classes de cordes.
N’hésitez pas à nous contacter si vous
désirez d’autres informations.

Noëlle Reymond
noelle.reymond@bluewin.ch

Popprojekt der Musik-
schule Sarnen, OW

Erster Auftritt des neu gegründeten En-
sembles “New Strings” im Rahmen des
40-Jahr-Musikschuljubiläums u.a. in
concert mit „Secrets“ von One Repu-
blic. Bild: MS Sarnen
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Denis Severin neu im Vorstand der ESTA Schweiz
Denis Severin ist Professor für Violon-
cello an der Hochschule für Musik Genf
(Abt. Neuchâtel), Hauptfach Violon-
cello, Nebenfach Barockcello sowie
Kammermusik.
Seit 2009 ist er zudem an der Hoch-
schule der Künste Bern und am Kon-
servatorium Bern als Dozent für Violon-
cello angestellt.
Die Nationale Akademie für Musik Kiev
und die Universität der Künste Charkov
(Ukraine) sowie „Centro superior de
ensenanza musical Katarina Gurska“
(E) laden ihn regelmässig als Gastpro-
fessor ein.
Ausserdem unterrichtet er bei Meister-
kursen: Sommerakademie für Musik
Schloss Beuggen (D), Sommeraka-
demie „l’ile de Groix“ (F), “New Musical
Generation” (E), Sommerakademie des
Konservatoriums Bern, an den Hoch-
schulen für Musik in Almaty (Kasachs-
tan), Ekaterinburg (RUS), Riga (Lett-
land), Dnepropetrovsk (Ukraine).
Denis Severin ist Jurymitglied am Int.
Kammermusikwettbewerb in Ilzach (F)
und am 7. Int. Tschaikovskij Wettbe-
werb für junge Musikerinnen und Musi-

ker in Montreux, Schweiz. Jugendmu-
sikwettbewerb.

Als mehrfacher Preisträger internatio-
naler Wettbewerbe trat er als Solist mit

diversen Orchestern auf und wird re-
gelmässig zu Festivals sowie Konzer-
ten im In- und Ausland eingeladen.
Als Kammermusiker wirkt er in zahlrei-
chen Kammermusik- und Barockfor-
mationen mit und arbeitet bei Konzer-
ten und Aufnahmen mit Ch. Coin, S.
Azzolini, N. Gutman, D. Grosgurin, Ch.
Hogwood, M. Haselböck, P. Cohen, H.
Holliger, E. Hörbath, C. Eckert, B. Doll,
S. Ostrovski, B. Niziol, T. Korsunskaya
zusammen.
Denis Severin studierte am Tschai-
kowskij-Konservatorium in Moskau bei
Prof. D. Miller. Anschliessend war er an
der Hochschule für Musik Genf bei
Prof. D. Grosgurin und an der Musik-
Akademie Basel bei Prof. Th. Demen-
ga. Er schloss sein Studium mit dem
Lehr- und Solistendiplom ab. Es folgte
eine Weiterbildung (Barockcello, Kam-
mermusik, Streichquartett) bei Prof.
Ch. Coin.
Seine Discographie umfasst zahlreiche
CD- und Radioaufnahmen.
Denis Severin
severindenis@bluewin.ch
www.denisseverin.com

„Streichinstrumente und Elektronik“ mit Andreas Kühnrich
Im Geigenbauatelier Stephan Schürch,
Burgdorf, fand am 2. Juni 2012 ein be-
sonderer ESTA-Workshop statt:
www.cellosound.ch

Andreas Kühnrich, Cellist, spezialisiert
auf Pop- und Rockmusik, gab interes-
sierten Streichern eine äusserst kom-
petente und spannende Einführung in
die elektronischen Möglichkeiten auf
Streichinstrumenten.
Sowohl Geigen, wie auch Celli kamen
dabei gleichermassen auf ihre Rech-
nung. Schon zu Beginn des Kurses
konnten wir im Zusammenspiel nach
Arrangements von A. Kühnrich zur CD
praktisch in die Popmusik eintauchen.
Ich fühlte mich sofort in die Materie ein-
gebunden, allfällige Hemmschwellen
konnten gar nicht entstehen.
Im Anschluss daran lernten wir die
Handhabung und Möglichkeiten des
Equipments kennen und wurden hier
auf verschiedenste Möglichkeiten auf-
merksam gemacht.
Diese theoretische Einführung bildete
die Grundlage für das Entdecken der
verschiedenen Klänge und Möglichkei-
ten auf dem Streichinstrument. Dazu
standen in verschiedenen Räumen so-
wohl akustische Instrumente mit Mikro-
phon, wie auch E-Instrumente zum
Ausprobieren bereit.
Den Entdeckerfreuden jedes Einzelnen

waren keine Grenzen gesetzt. Es war
überwältigend, welche vielfältigen und
neuen Möglichkeiten und Klänge das
Streichinstrument in Verbindung mit
der Elektronik bereithält. Nach einer
anregenden Mittagspause lernten wir
verschiedene Arrangements für Schü-
ler kennen. Dazu bekamen wir von A.
Kühnrich wertvolle Inputs, wie wir sel-
ber Hits von der CD auf Papier bringen
können.
Der Tag war für mich besonders span-
nend, da wir kürzlich an der Musik-
schule Sarnen erstmals ein Popprojekt
umsetzten. Dabei spielten die „New
Strings“ u. a. auch „Secrets“ von One
Republic – jetzt konnte ich die beiden
Arrangements miteinander vergleichen.
Zusätzlich war es mir möglich, meinen
„Kabelsalat“ im wahrsten Sinn zu lösen
und auch die technischen Angelegen-
heiten nachzuvollziehen.
Ein herzliches „Dankeschön“ Andreas
Kühnrich und der ESTA für die Organi-
sation dieses informativen Tages! Falls
tatsächlich ein Vertiefungskurs angebo-
ten werden sollte, bin ich gerne dabei.

Doris Estermann, Seminarteilnehmerin
estermann-renzler@bluewin.ch
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Die Schneckenklasse
Pädagogische Inspirationen
Erstmals aufmerksam auf die Unter-
richtsform wurden wir, als wir 1998 an
einem ESTA-Seminar teilnahmen.
Noch im gleichen Jahr begannen wir
eine berufsbegleitende Ausbildung für
Streicherklassenunterricht unter der
Leitung von Regine Schultz-Greiner
und Bernd Zingsem. Als wir im 2000
eigene Instrumentalklassen unterrichte-
ten, fingen wir an, geeignetes Unter-
richtsmaterial zu sammeln, es in der
Praxis zu erproben und unsere eigenen
Ideen beizumischen.

Pädagogisch inspiriert haben uns di-
verse Streicherpädagogen und –päda-
goginnen, darunter namentlich Paul
Rolland, Hella Hartung-Ehlert, Andrea
Holzer-Rhomberg, Linda Langeheine
und Géza Szilvay (Colourstrings-Me-
thode). Fachliche Tipps erhielten wir in
Bezug auf die Kontrabassschülerhefte
von Andrea Thöny und Thomas Gross-
mannn.

Unsere Streicherklassen
Die Idee, ein Werk für den Streicher-
klassenunterricht zu konzipieren, ent-
stand aus der Praxis heraus. Seit über
zehn Jahren unterrichten wir Streicher-

klassen. Zuerst waren es gemischte
Streichergruppen an der Musikschule,
wo wir die angemeldeten Kinder wäh-
rend der ersten zwei Unterrichtsjahre
zweimal pro Woche nach der Schule
gemeinsam unterrichteten. Seit 2008
findet unser Streicherklassenunterricht
in Form einer Kooperation der Musik-
schule Konservatorium Zürich mit der
Volksschule der Stadt Zürich statt. Im
Moment unterrichten verschiedene
Lehrerteams in Zürich ca. 12 Streicher-
klassen und ca. 16 Bläserklassen.

In der Regel werden Streicherklassen
in Zürich im 4. und 5. Schuljahr (selte-
ner im 5. und 6. Schuljahr) angeboten.
Statt des üblichen Musikunterrichts er-
hält eine Schulklasse zweimal wö-
chentlich 45 Minuten Streicherunter-
richt. Ein Beginn im 3. Schuljahr ist
möglich, sofern es das Schulsystem
zulässt, d. h. wenn die Schulklasse
nach dem 3. Schuljahr nicht neu zu-
sammengestellt wird.

In der Streicherklasse werden Geigen,
Bratschen, Celli und Kontrabässe
gleichzeitig unterrichtet. Die SchülerIn-
nen sollen bei der Instrumentenwahl
mitentscheiden. Dabei ist es durchaus

möglich, sich auf zwei oder drei Instru-
mentengruppen zu beschränken und
etwa Bratschen oder Kontrabässe weg-
zulassen. Dies bedeutet für die Klasse
keine grossen (klanglichen) Einbussen
und ist besonders dann eine Überle-
gung wert, wenn eine Lehrkraft bisher
nur geringe Erfahrungen mit Streicher-
klassen bzw. mit den ihr weniger ver-
trauten Instrumenten gesammelt hat.

Zweitinstrument
In der Regel erhalten die Kinder neben
dem Streicherklassenunterricht keinen
zusätzlichen Einzelunterricht. In man-
chen Klassen gibt es jedoch Kinder, die
bereits ein Instrument spielen. Diese
sollen unbedingt ihren Einzelunterricht
weiter besuchen! Falls eine Schüle-
rin/ein Schüler vor Beginn der Strei-
cherklasse ein Streichinstrument spielt,
gilt es in individueller Absprache mit
der entsprechenden Instrumentallehr-
kraft zu entscheiden, ob das Kind in
der Klasse besser ein anderes Streich-
instrument spielt.

Für fortgeschrittene SchülerInnen ist es
bereichernd, in der Klasse ein zweites
Instrument zu erlernen. Für eine Gei-
genschülerin kann es die Gelegenheit

Erhältlich im Fachhandel oder auf www.hug-musikverlage.ch

www.hug-musikverlage.ch

Die Schneckenklasse
Ein praxisnahes Unterrichtswerk für Streicherklassen

SchülerhefteSchülerhefte
GeigeGeige: GH 11758
BratscheBratsche: GH 11759
CelloCello: GH 11760
KontrabassKontrabass: GH 11761

Je: A4, 64 Seiten, vierfarbigJe: A4, 64 Seiten, vierfarbig
Je: CHF 22.80Je: CHF 22.80

NEU
Band 1: für das 1. Jahr

Partitur + Lehrerkommentar
GH 11757
Notenformat, 84 Seiten, illustriert, mit
eingelegtem Lehrerkommentar auf
32 Seiten
CHF 59.80

Klavier
GH 11762
Notenformat, 28 Seiten
CHF 14.80

SchülerhefteSchülerhefte
GeigeGeige: GH 11764
BratscheBratsche: GH 11765
CelloCello: GH 11766
KontrabassKontrabass: GH 11767

Band 2: für das 2. Jahr
(ET: Frühjahr 2013)

Partitur + Lehrer-
kommentar
GH 11763

Klavier
GH 11768

Schülerhefte
Geige
Bratsche
Cello
Kontrabass

Je: A4, 64 Seiten, vierfarbig
Je: CHF 22.80

Schülerhefte
Geige
Bratsche
Cello
Kontrabass

SchülerhefteSchülerhefteSchülerhefteSchülerhefte
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sein, nebenbei das Bratschenspiel zu
erlernen oder die Funktion eines tiefen
Streichers zu erleben. Ein Celloschüler
kann einmal Kontrabassluft schnup-
pern oder sich die Fingersätze der ho-
hen Streicher aneignen; diese braucht
er beim Cello später in der Daumenla-
ge. Wenn ein Kind erst seit Kurzem mit
dem Unterricht auf einem Streichinstru-
ment begonnen hat, ist es hingegen
sinnvoller, dasselbe Instrument auch in
der Klasse zu spielen. Diese Kinder
können dafür einige der im Partiturheft
beschriebenen Zusatzaufgaben für
Fortgeschrittene übernehmen.

Ziele und Inhalte
Ziel ist es, Kindern in einer Gruppe
bzw. Klasse mit unterschiedlichen
Streichinstrumenten grundlegende
spieltechnische und musikalische Fer-
tigkeiten zu vermitteln. Im Hinblick auf
Spieltechnik, Tonumfang und Musik-
theorie haben wir im ersten Band be-
wusst eine inhaltliche Auswahl getrof-
fen, die mit allen Kindern einer Klasse
innerhalb eines Zeitraums von ca. ei-
nem Jahr erarbeitet werden kann. Die
Kinder sollen lernen, gemeinsam zu
musizieren, d. h. einen gemeinsamen
Puls zu finden und im Zusammenspiel
aufeinander zu hören. Es geht um ein
geordnetes, fliessendes Miteinander
und Nacheinander. Ein Kind oder eine
Instrumentengruppe beginnt mit einem
Rhythmus oder einem Lied und eine
andere Gruppe wiederholt oder führt
das Gehörte weiter. Die Kinder erle-
ben, dass aus mehreren Einzelleistun-
gen etwas Grösseres, Mehrfarbiges
und Spannendes entsteht. In den
Schülerheften stehen häufig mehrere
Stücke zu einem Thema zur Verfü-
gung. Die Lehrkräfte haben so die Mö-
glichkeit, mit einer neuen Streicherkla-
sse im Folgejahr die Stückauswahl zu
variieren.

Repertoire und Binnendifferenzie-
rung
Uns ist es wichtig, dass im Unterricht
viel gesungen wird. Die Kinder sollen
den Zugang zur Musik übers Singen
erfahren. Sie können Melodien besser
intonieren und auswendig spielen,
wenn sie sie zuvor gesungen haben.
Um die Kinder altersgemäss anzuspre-
chen, wurden in das Repertoire be-
wusst auch Stücke aufgenommen, die
über das reine Kinder- und Volksliedgut
hinausgehen. Zudem sollen die Kinder
auch mit Stücken aus der „klassischen“
Musik in Berührung kommen (vor allem
Band 2). Auf ausgesprochene Orche-
sterstücke haben wir im Heft verzichtet.

Für Auftritte verwenden wir ab und zu
ergänzend zum Unterrichtsheft einfa-
che Stücke aus der Streicherorchester-
literatur. Im Handel ist inzwischen eine
gute Auswahl solcher Stücke erhältlich,
die sich gut eignen für Klassen aus
dem ersten und zweiten Unterrichts-
jahr, sei es für einen Schulanlass, eine
Weihnachtsfeier, oder einfach, um zwi-
schendurch den Kindern das Orches-
terfeeling zu ermöglichen.
In den Schülerheften gibt es immer
wieder Zusatzaufgaben, die besonders
interessierte Kinder, die bereits länger
ein Streichinstrument spielen, lösen
können. Die Zusatzaufgaben sind im
Partiturheft bei den entsprechenden
Stücken vermerkt. Es gilt jeweils indivi-
duell abzuschätzen, ob und wenn ja für
welche Kinder diese Aufgaben eine
geeignete Herausforderung sind.

Im zweiten Band (Erscheinungsdatum
Frühjahr 2013) wird die Möglichkeit zur
Binnendifferenzierung noch ausgewei-
tet. Neben Zusatzaufgaben für beson-
ders Fortgeschrittene ist im Partiturheft
für die meisten Stücke auch eine „ein-
fachere Version“ beschrieben für den
Fall, dass in einer Klasse oder im En-
semble Kinder auf verschiedenen Ni-
veaus gleichzeitig unterrichtet werden.
Ausserdem sind die Lernfortschritte
innerhalb einer Klasse erfahrungsge-
mäss schon nach einem Jahr sehr un-
terschiedlich, und es kann für Einige
eine Erholung sein, mal in einem Stück
eine einfachere Stimme zu spielen, um
sich beim Üben mehr auf die anderen
Stücke konzentrieren zu können.

Ein Heft für die Praxis
Wir wünschten uns ein Heft, das auch
für die Lehrpersonen eine echte Unter-
stützung ist. So finden sie im Partitur-
heft unter jedem Stück Zusatzinforma-
tionen und ein paar erprobte Ideen zur
Einführung, Variierung oder Gestaltung
des Stückes. In den Schülerheften hin-
gegen sind die schriftlichen Informatio-
nen und Anweisungen auf ein Minimum
beschränkt, um den Lehrpersonen eine
grosse Freiheit zu bewahren.
Im Laufe der Jahre entwickelten wir
einen eigenen Jahresplan, der das pa-
rallele Arbeiten an unterschiedlichen
Unterrichtsinhalten empfiehlt. Daraus
ist ersichtlich, welche Spieltechniken
und Theoriekenntnisse die Kinder pa-
rallel zu den Stücken im Heft lernen
sollen. Die Themen werden im Lehrer-
kommentar ausführlich erläutert.
Der Jahresplan lehnt sich in der Idee
an die Unterrichtsphilosophie von Paul

Rolland. Einige Grundbewegungen wie
Lagenwechsel, Striche mit ganzem Bo-
gen und Legato werden im ersten Band
bereits eingeführt, obwohl sie in kei-
nem Stück vorkommen. Die Kinder
üben diese als Begleitung zu einer von
der Lehrperson gespielten Melodie
oder Improvisation. Die Idee dabei ist,
dass die Kinder sich diesen Bewegun-
gen spielerisch annähern, ohne sie so-
fort „perfekt“ in einem Stück anwenden
zu müssen.
Mit vorliegendem Werk hoffen wir,
Streicherlehrkräften geeignetes Materi-
al zu liefern, das sich vielseitig im
Unterrichtsalltag verwenden lässt –
sei es in Form eines methodisch
durchdachten Fahrplans für den Klas-
senunterricht (Jahresplan) oder sei es
in Form von Liedern und Tipps, die
auch im Kleingruppen- und Ensemble-
unterricht Anwendung finden.

Brigitte Wanner
herrenbrigitte@bluewin.ch
Evelyne Fisch
evelyne.fisch@sunrise.ch

Historisch und modern,
zweigleisig im Konzert-
und Unterrichtsalltag

bd. An der ESTA-Generalversammlung
vom 26. Februar 2012 umriss Kai
Köpp, Prof. für „angewandte Interpreta-
tionsforschung“ an der Hochschule der
Künste Bern die Verschiedenheiten
des italienischen und französischen
Stils im Barock und zeigte auf, wie die
Bogentypen und damit verbundenen
Spielweisen den unterschiedlichen Sti-
len entsprachen. Margarete Adorf,
Konzertmeisterin eines deutschen
Rundfunkorchesters und gefragte Mu-
sikerin auf historischen Instrumenten,
arbeitete anschliessend mit Violinstu-
dentinnen der HKB. Humorvoll und
praxisbezogen liess sie die Geigerin-
nen erleben, wie sich mit unterschiedli-
chen Bogentypen neue Interpretations-
ansätze ergeben.
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AGENDA
23. September 2012
Eidg. Volksabstimmung
JA zum neuen Verfassungsartikel
„Musikalische Bildung“

16. – 20. Oktober 2012, Porec (Kroa-
tien) 40. Internationale ESTA Konfe-
renz, Strings attached
www.hdgp.hr, www.kdz.hr

9. – 11. November 2012, Bern
PROGR Zentrum für Kulturproduktion
Strings attaCHed 2012 - Ausstellung
Zeitgenössischer Geigenbau Schweiz
info@luthiers.ch

24./25. November 2012, St. Gallen
Musikschule der Stadt St. Gallen
“Volksmusikvermittlung im Unterricht“
Noldi Alder, Violine
Fabian Müller, Violoncello
esta-sekretariat@gmx.ch
www.estasuisse.ch

28. November 2012, Bern
Musikschule Konservatorium Bern,
Grosser Saal, Kramgasse 36
Open Chamber Music der HKB
Barbara Doll und Conrad Brotbek mit
herausragenden Studierenden
Kammermusikwerke von Mozart und
Schönberg
www.hkb.bfh.ch / www.konsibern.ch

Ein breites Bündnis, dem CVP, SP, BDP, GLP, Grüne, EVP und mehrere FDP-
Parlamentarier angehören, engagiert sich für ein

JA zur Jugendmusikförderung am 23. September 2012 weil…
eine ganzheitliche Bildung für Kinder und Jugendliche musikalische Bildung ein-
schliesst. Die musikalische Betätigung, insbesondere das aktive Musizieren und
Singen fördert die Sozial- und Kommunikationskompetenzen junger Menschen.
Es stärkt ihre Persönlichkeit und fördert die allgemeine Leistungsfähigkeit;

Musik wie Sport ein wichtiges Element für das gesunde Heranwachsen von Kin-
dern und Jugendlichen ist. Der Bund hat sich bereits dazu verpflichtet, aktiv Ju-
gend und Sport zu fördern. Mit einem eigenen Verfassungsartikel erhält die För-
derung von Jugend und Musik einen ähnlichen Stellenwert;

mit der Vorlage einheitliche Grundsätze und somit Chancengleichheit beim Zu-
gang von Kindern und Jugendlichen zum Musizieren garantiert werden. Musik ist
ein wichtiger Teil der schweizerischen Volkskultur. Gerade in einer Zeit, in der
zuhause weniger musiziert wird, ist es umso wichtiger, dass Singen und Musizie-
ren selbstverständlicher Teil der Volksschule ist und mit der gleichen Qualität ge-
lehrt wird wie andere Fächer;

der Bundesbeschluss das föderalistische System der Schweiz respektiert. Der
Bund kann nur subsidiär Vorschriften erlassen, wo keine Harmonisierung der
Ziele erreicht wird.

Restaurationen alter Meisterinstrumente
und Reparaturen

Handel mit Streichinstrumenten
und Zubehör

Vermietung von Instrumenten

Öffnungszeiten:
Mo − Fr 10 −12h und 14 −18h

Spisergasse 32, 9000 St.Gallen

+41 71 222 70 75
info@stradivari.ch
www.stradivari.ch


